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A 11ss1el/1111ge11 198 1 

198 1 nahm Zigldrum an der Ausstellung »Dachauer An ich­
rcn« in der parkasse Dachau und an der 6. Kunstausstellung 
des lndersdorfer Kulturkreises im Schulzentrum lndersdorf 
teil. Im selben Jahr folgte ein Krankenhaus- und Kuraufent­
halt. Der Grund war eine psychische Erkrankung, wovon er 
sich jedoch bald erholte. Bereits im folgenden Jahr zeigte er 
im Juni und Juli eine Au rellung im Landra tsamt Dachau und 
beteiligte ich an der ersten Sommer-Kunstausstellung der 
KVD, die nach siebenjähriger Pau e wieder im Dachauer 
Schlo s statrfand. 

A k1111nlerei 

Zigldrums große Leidenschaft gehörte dem Akt, den er mir 
wech elnden Modellen und stets in bravouröser Leichtigkeit 
darstellte. Viele dieser Bilder gehen über die reine Aktmalerei 
hinaus, weil sie gleichzeitig eine Geschichte erzählen. 
Das Bild »o. T. (Zwei Frauen und ein Kind)«, 1980 ent­
tanden, ist in seiner R..igidität und Unmittelbarkeit ein 

Schlü elwerk in seinem Oeuvre. Die beiden Modelle itzen 
auf einem gelben Sofa dem Betrachter frontal gegenüber. 
Eine der beiden Frauen blickt direkt aus dem Bild heraus und 
sucht den Kontakt wm Betrachter. Ihr Gesicht ist halb von 
den langen dunklen Haaren verdecke. Die zweite Frau schaut 
nach rechts zu ihrer Freundin. eben der linken Frau siezt ein 
kleines Kind, da die e flehend und erwartungsvoll ansieht 
und an ihrem Arm klammere. Die Frau reagiert jedoch nicht 
auf das Verlangen des Kindes, hält stattdessen mit der rechten 
Hand einen Teddybären fe c. 
Ein Akt im Hochformat, »o.T. (Akt Ado)«, ebenfall von 
1980, spart dagegen das Gesicht und die Arme des Modells 
aus. Die Figur ist chlank und wohlproporrioniert und hat 
keine Scheu, sich dem Betrachter zu zeigen. In ihrer Haltung 
folgt sie Statuen der Klassik, die Zigldrum mit überbordender 
Farbigkeit kombiniert. 1-lincer der Figur ist eine rote Fratze zu 
sehen: Es könnte ein Voyeur oder der l{ünstler sein. 

0. T (:l.wci Fra11c11 1111d ci11 Ki11d/, 1980, Öl 1111{ l..ei1111w11d, 11. li. s(~11. 1111d d111. ; 
,,,,1,s . .\°11d1/,,sssr.-111prl, 70 X 90.2 (III, Pri,wbc.<irz 

Fom: L.,wl:kvcrh;md l);a(h,rncr G.1lcrim und \.1mc:(.·n 

Wie der Doppelakt ist auch da Werk »Maler und Modelle« 
von 198 1 ein erzählendes Bild von großer malerischer Lei­
denschaft und Intensität. Zigldrum hat sich nicht auf die Kör­
per der Mädchen, sondern auf ihre Gesichter konzentriert. 
Vom linken Modell sind der entblößte Oberkörper und ein 
Arm, vom zweiten Mädchen ist nur das Gesicht zu sehen. 
Beide haben langes, blondes Haar. lhre Halcung wirkt nicht 
entspannt. Eine gewisse Anspannung verrät auch ihr Ge ichts­
ausdruck. Der Maler hat sich rechts ins Bild gemalt. mir 
schwarzen Haaren und de111 Zeichenstift in der rechten 
Hand. Auf seinen Knien liegt der Zeichenblock. Er befindet 
ich auf Augenhöhe mit den beiden Frauen und ist Motiv 

und Beobachter w gleich. Sein charfes Auge ist nicht analy-
ierend und mitleidlos, sondern wahrheit suchend. 

Es existiert auch eine R eihe von erotischen Aquarellen und 
Zeichnungen seiner Modelle. Meist malre Zigldru111 sich in 
die erotischen Handlungen und Szenen mit hinein. Die Titel 
sind wie all seine ßildunterschri ften selbsterklärend. Sie lau­
ten »Vor dem Akt« und »Nach dem Akt« und zeugen von sei­
nem nahezu besessenen Verlangen nach körperlicher Liebe. 
Ein ß ild trägt die fragende Bildunterschrift »Du wolltest mein 
ein?<< 

A 11ss1el/1111gw 

Die l 970er Jahre waren eine ehr produktive Zeit. Fred Arnus 

0. T (Alu Ado). 1980. Öl mif l..ei11wm11/, 11. li. sigJJ. 1111d dni. , 140 s 99,5 cm, Pri­
Foro: l>r 13Jrbd \ch.Jlcr 
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Zigldrum hatte unzählige, kreative Ideen, pflegte eine inten­
sive Ausstellungstätigkeir mit jährlichen Atelier- und Einzel­
ausstellungen in Dachau und Umgebung, nahm regelmäßig 
an den Ausstellungen der Künstlervereinigung Dachau 
(KVD) im Schloss Dachau und an den Kunstauss tellungen 
des lndersdorfer Kulturkreises teil und beteiligte ich an Wett­
bewerben. Er bemalte die Möbel in seinem Atelier, schnitzte 
Skulpturen, schuf Plastiken aus Metall und illustrierte das 
Märchen »Florentinus begegner der Maus« von Luitgard 
l:3 usch-Geske. 
Seine Holzskulpturen, wie der Frauenkopf von 1972, erin­
nern in ihrer archaischen Formensprache an afrikanische 
Kunst. 1972 schweißte er den »Clown« aus Eisenblech 
mit einem zerschundenen Gesicht. 1 mmer und überall war 
er l(ünstler: Im Krankenhaus bastelte er aus Spritzen und 
Verbandmaterial kleine Skulpturen, die er weiß lackierte. 
Ob sie ihn als Modelle zu späteren größeren kulpturen 
inspirieren oder als Schachfiguren dienen ollten, bleibt un­
klar. 
·t 974 bezog er ein Atelier im ehemaligen Pferdestall de Land­
ga thofs Herzog in Hebertshausen und war Mitbegri.inder der 
Gruppe »Glonntaler Kiinstler« mit Wolfgang 1-luss, Leopold 
R eiser, Christine Sattler, Gerd von Scokar und Konrad Wie­
demann. 1975 beteiligte er sich an der Sommerausstellung der 
KVD, im selben Jahr folgte die zweite Atelierausstellung. Sein 
Erfolg als Künstler wuchs. 1977 gewann er mit einer Brun­
nenplastik einen Wettbewerb für das AOK-Bildungszentrum 
in Hersbruck. Im gleichen Jahr beteiligte er sich an der Aus­
stellung in der Schule in Markt lndersdorf und hatte im 
H erbst eine Einzelausstellung im lgnaz-Ta chner- Gymna­
sium in Dachau. Er beteiligte sich auch an zwei Ausstellungen 
in Neapel und München und quali fizierte sich für den 
»Grand Prix d' Art« in Monte Carlo. 1978 nahm er am »X 11. 
Grand Prix International d'Art Contemporain de Monte 
Carlo,, im Musee National teil. 1978 war auch da Jahr, in 
dem seine Maischüler in der Glaserei Eberle-Gerstner aus­
stellten, Zigldrum eine Ausstellung in der Galerie Lohmann 
hatte und seine vierte Atelierausstellung stattfand. 

Fi/111projekt 

1 n Heberrshausen meldete er ein Gewerbe an. Er hatte am 
27. Juli 1978 die >> Pro- Film Produktion Dachau gegrün­
det(< . Das Interesse für die Filmerei war in ihm durch die Be­
kanntschaft mit dem R egi eur Rainer Werner F:is binder 
( 1945- 1982) und anderen Leuten aus der Münchner Fi lm-
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branche geweckt worden. 1 n erster Linie wurde zwar zusam­
men gefeiert. doch es entstanden auch erste selbstgeschrie­
bene Drehbücher: »Johanna, Fred und UIJi« und » Wenn die 
Vögel schweigen«. Es war die Zeit, in der Filme und Serien 
mit Lokalkolorit aufkamen wie Helmut Dietls »Münchner 
Geschichten«. Klaus Lernke feierte mit schrägen Komödien, 
in denen die Laiendarsteller Dolly Dollar, Cleo Kretschmer 
und Wolfgang Fierek auftraten, Kinoerfolge. 
Bei aller Lebensleichtigkeit und Experimentierfreudigkeit 
war es Fred Arnus Zigldrum mit dem Filmprojekt »Jo hanna 
Zll Dachau(< sehr ernst. Die R egie wollte er sich mit Bernhard 
Dörries teilen. Besetzt war der Film au chließlich mit Freun­
den aus München und Dachau. Sie waren auch mir der Tech­
nik betraut. Ziglclrum, Heinz Braun und Richard R igan , der 
Gründer der bis heute legendären Dachauer R ock-'n'-R oll­
ßand »Rigan Clan<,, die sogar ein eigenes Lokal unterhielt, 
soUten in Nebenrollen auftreten. Als Gast war die damals 
gefragte Münchner Schauspielerin Gila von Weitershausen 
vorgesehen. Die Vergangenheitsbewältigung der nationalso­
zialistischen Zeit, die erst 30 Jahre später für die Dachauer zur 
Selbstverständlichkeit geworden ist, war die Vision dieses 
Films. »Der Film soll helfen, die Vorurteile gegen Dachau aus­
zuräumen«, heißt es in einer Zusammenfassung im Dreh­
buch. O bwohl Johannas Leben von Menschen bestimmr 
wird, deren Schicksal mit der Existenz des KZ Dachau 
zusammenhängt, sollte Dachau als lebenswerter Ort darge­
stellt werden. Im Dezember 1978 stellte Zigldrum bei der 
Stadt Dachau einen Antrag auf Unterstützung des Films, der 
jedoch abgelehnt wurde. 

Ki11rferb11c/1 »tticll/ 1111r_fiir Ki11rfer<< 

1979 nahm Zigldrum an der Ausstellung »ltalia 2000« in 
Neapel teil und zeigte mit der •> Freien Gruppe Dachau« im 
Postamt 40 in Mi.inchen-Schwabing eine Ausstellung. Im 
März 1980 verlieh ihm die Accademia lcalia delJe Arri e dcl 
Lavoro eine Goldmedaille. Im April bezog er eines der fünf 
Ateliers in der Kleinen Moosschwaige in Dachau. 
Die totale Hingabe an die Kunsr forderte ihren Tribut. Ehe 
und Fami lienleben wurden durch das in tensive und existen­
zielle Kiinsrlerleben mehr und mehr zerrüttet. Dass Zigldrum 
dennoch ein warmherziger und liebender Vater war, dem 
seine l(inder über alJes gingen, belegt ein Kinderbuch, das er 
selbst ausgedacht hat und das auch für Erwachsene bestimmt 
sein sollte. Der Umschlag trägt die dicke Aufschrift »nicht nur 
für Kinder«. Die Illustrationen zeugen von einer anrührenden 
Innigkeit und vom riefen Verständni für die Lebenswirklich­
keit von Kindern. Sie sind in den Jahren 1973 bis l 976 ent­
standen und beruhen auf Zeichnungen seiner beiden Kinder 
Daniela und Vincent. Die Illustrationen gerieten jedoch mit 
den Jahren in Verge senheit und das Kinderbuch wurde nie 
publiziert. Die in kindlicher Sprache verfass ten Texte stam­
men von Dieter Hentzschel. Er hat sich in die kindliche Seele 
hineinversetzt, gelauscht, was der Kindermund kunclmt und 
Zigldrums Illustrationen in Worte gefasst. In den kunterbun­
ten, linkisch bemalten ßlättern offenbart sich dieser als ein­
fi.ihJsamer ßeobachter. Stets ist die Familie der Mittelpunkt 
der Geschichten und Illustrationen: die Eltern, Daniela, Vin­
cent und der Kater l( asimir. Wer Fred Arnus Zigldrum noch 
persönlich gekannt hat, wird beim Lesen und Betrachten tief 
berührt sein von der Sehnsucht nach Harmonie, einer Gabe 
über sich selbst zu lachen und den intimen familiären Details, 
die preisgegeben werden. Es i t von einem neuen Haus die 
Rede, von dem die Eltern träumten. Die Mutter sollte ein 
große Ki.iche und jedes Kind ein eigenes Zimmer bekom-



~-~-~-~:, -----
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men. Im Garten sollten alte Bäume stehen. Da ist Zll lesen, 
wie glücklich Daniela über ihren neuen Ball ist, der hoch 
pringt und dabei durchsichtig ist wie Gla und wie sieb die 

Mutter über ihr neues Kleid freut. ,,fast hat mein Papa 
geschimpft und gesagt, dass wir sparen müssen. Mama strei­
chel t ihn und dreht sich vor ihm hin und her. Da hat es Papa 
auf einmal doch gefa llen«, steht da geschrieben. Die bunten 
Illustrationen greifen diese Stimmung nicht nur auf, sondern 
sind in ihrer Direktheit und pontaneität so reizvoll und 
erzählend, dass sie den Blick als erste gefangen nehmen und 
erst dann auf die Geschichten aufi11erksam machen. Zwei 
herzerfrischend hübsche ßlätter zeigen „Papa beim Malen am 
Tag«, wie er auf dem bunten Stuhl siezt und mit steif au ge­
streckten Armen Pinsel und Palette hält, und »Papa beim 
Malen in der Nachr« bei gleißend heller Glühbirne. Sie 
zeigen auch das unerreichbare Traumhaus mit dem alten 
Baum, Daniela mit ihrem Ball und die zwölf Zahlen, die der 
kleine Vincent schon beherrschte. Seine Geschichte ist die 
anrührendste. Er beschwert sich. da s er immer so früh zu Beet 
muss, viel früher als Kater Kasimir, obwohl er doch größer ist 
als dieser.» ur wenn mein Papa mit dem weißen Tuch noch 
Geist spielt, dann gehe ich nachher gerne ins Bett. Papa ist 
kein Gei t wm Erschrecken, sondern wm Lachen.« Die 
Illustration mit »Papa als weißverk1eideter Geis t« ist die 
chönste von allen . Pures Kinderglück zeigt sich in einem 
Bild. auf dem nur die Eltern dargestellt sind. Sie stehen 
winkend und lachend auf einer grünen Wiese und vom 
Himmel schneit es tausend bunte Konfettis. Doch Wunsch­
denken hat mit der R ealität oft wenig zu tun. Fred Arnus 

))Selbst<, 1111d ,, llemr/111111„e o. l /crm,.fordenmg<,, 197 / , Öl mif /-lartfascr, 11. /i. s(f!n .; 
nltk.<. s(~11. , dm. 1111d bez. mit Titel, ./9, 7 .,· 39,9 r111, Pri,,drbe,ir: 

Foto; Dr U.irhd \chjfcr 

Zigldrum und seine Frau Marianne haben sich in dieser Zeit 
getrennt. Vincent ging mit der Mutter, Daniela blieb beim 
Vater. 

Selbsiporträts 

Von großer Experimencierfreudigkeit und einer ironischen 
Selbstbespiegelung zeugen Zigldrums zahlreiche Selbstpor­
trät~. Ein Materialbild, das den Künstler in Unterhemd mit 
Totenschädel und Friedenstaube auf der Schulter zeigt. spie­
gelt den Zei tgeist und das Modeverständnis der 1970er Jahre 
wider. 1 n einem anderen Bild malte er sich als Halbaffe. Wie 
zerrissen er in seiner Persönlichkeit gewesen sein muss, lässt 
ein elbstporträt aus dem Jahr 197 1 erahnen. Es zeige den 
IGinstler en face, voller Ernst, zweifelnd und fragend aus dem 
Bild blickend. Das markante, von den langen Haaren um­
rahmte Gesicht erinnere in seiner Frontalität und Unmittel­
barkeit an Darstellungen von Jesus Christus. Zigldrum hat das 
Bild auf der lti.ickseice gleich meh1fach betitele: »Selbst« und 
»Verachtung o. H erausforderung«. Die Inkarnation in 
seinen Bildern als Jesus Christus war beabsichtigt, denn es 
existieren einige Selbstporträts, die als solche betitelt sind. 
Eine Serie von Monocypien aus dem Jahr 1978 mit eckigen 
Gesichtern aus Punkten und Strichen weisen ebenfa ll in 
diese ltichrung. Sie gehen auf Alexej von Jawlenskys 
»Meditationen« wrück und folgen in ihrer Sparsamkeit und 
Konzentriertheit dem in der lkonenmalerei vorgegebenem 
Bild des Christusge ichte . Verstörend in seiner Schemenhaf­
tigkeit ist dagegen das Bild »(Vor dem Säureungli.ick)!« 
von 198 1. Der l<i.in tler hat sich mit aufgelösten Konturen 
und kaum erkennbar gemalt. Der Titel verweist auf einen 
UnfaU, den er beim Arbeiten hatte. Beim Ätzen einer R.adier­
placte verletzte er sich mit der leben gefahrlichen Säure an der 
rechten Hand. 

-t6:i 
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Fotoa11siclue11 

Ein Teil von Fred Arnus Zigldrums Kunst war die Selbstdar­
stellung, obwohl ihn sein Bruder Heinz als schüchternen 
Menschen charakterisiere, der zugleich Pedant und Chaot war 
und vor jeder Vernissage vor Nervosität zitterte. Nach anfäng­
licher Überwindung ließ er ich gern fotografieren und fil­
men. Dass er sein Innerstes demonstrativ nach außen kehrte, 
beweisen nicht nur seine Bilder und Grafiken, sondern auch 
die Fotos, die sein Freund Siegfried Scheibner von ihm auf­
genommen hac. Die l{ompromisslosigkeit gegenüber sich und 
anderen spricht aus jeder der Aufnahmen. Die Foco sind 
inszeniert und zeigen den Künstler in ungewöhnlichen und 
sehr extrovertierten Posen: Als selbstbewussten Künstler, als 
versonnenen Denker, als Katzenliebhaber und als ewigen 
Dandy. Auch als leidenschaftlicher Liebhaber sah er sich 
gerne. Er umarmt seine Aktbilder, als wolle er die Li ebe für 
immer und ewig fes thalten. Nur mit einem Lendenschurz 
bekleidet, einen Totenschädel neben sich, stellte er sich 
als Inkarnation des vom Kreuz abgenommenen Chriscus 
dar. Ein suchender Blick spricht aus ihnen. Man ist geneigt, 
diese Fotos als Vorahnung auf sein frühe Ende zu interpretie­
ren: Der Künstler als Schmerzensmann, der um Erlösung 
ringe. 
1 n den Jahren 1979/ 80 hat Dieter Hemzschel vier Video 
über Fred Arnus Zigldrum gedreht. Sie wurden in einem 
Zusammenschnitt als Künstlerporträt in der Ausstellung im 
Bezirksmuseum gezeigt. 

Die l 980er]ahre 

Am 2. ovember 1982 wurde Zigldrum von der Accadem.ia 
ltalia das Diplom »Meister der Malerei, honoris causa« verlie­
hen. Im Dezember desselben Jahres beteiligte er sich an einer 
Ausstellung im R..estaurant Floriansbrunnen in Dachau. 
Das Stillleben »Die geschenkte Birne« von 198 1 strahlt die 
Leichtigkeit und das Streben nach der wahren und ab olut 
freien Kunst aus, die ihn in diesen 1980er Jahren beflügelt 
haben muss. Wie eine Kostbarkeit liegt die goldfarbene Dirne 
auf einem Farbkissen in der Bildmitte, man möchte fast sagen: 
sie thront. Der l<...aum, in dem sich die Birne befindet, ist im 
Unklaren gelassen. Sie scheint weder auf einem Teller, noch 
auf einem T isch zu liegen, es wirkr fase, als würde sie schwe­
ben. Der Hintergrund ist bunt und fleckig, der mittlere 

»Die .~•·sd1e11k1e ßime«, 198 / , .\lisdl/l'(/,11ik mif P.1pi<·r, 11. li. bez. 111i1 Titel, 11. rc. 
s(~11. wul ,"11., 50 x 6../ cm, Pri11,1tbc$itz 
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ßereich des Bildes ist in einem weißen Halbbogen angegeben 
und umfängt die Birne wie eine Lichtschneise oder ein Nim­
bus. Am linken Bildrand cehc eine Zimmerpflanze in einem 
hohen lila Übertopf. Es handelt ich um eine Fächerpalme, 
wie man sie in den l 980er Jahren in vielen Wohnungen fand. 
Die Palme hac zum einen die Funktion einer Anhebe6gur, 
um den Blick des Betrachters auf die Birne 2ll lenken, zum 
anderen rahme sie die Darscellung in ihrer Vercikalicäc wie 
eine Säule: Die Birne, die so kostbar ist, weil sie ein Geschenk 
ist und die Schönheit der Natur repräsentiere. 
Eben o ausdrucksvoll ist das Porcräc »Angie mit Zigarette 
und Blumen« aus dem Jahr 1982. Lässig sitze die junge Frau 
auf die Lehne gestützt auf einem Holzstuhl. Ihr Kopf ruhe auf 
der rechten Hand. in der sie eine Zigarette hält. In der linken 
Hand hält sie etwas achtlos einen buncen Blumenstrauß. Hin­
ter ihr stehen auf dem Tisch eine ßlumenvase und eine Wein­
flasche. Das Gesicht des Mädchens wird von üppigen Haaren 
gerahmt, die pechschwarz sind, ebenso ihr Kleid. Die domi­
nante Farbe Schwarz wird durch lokalfarbene Effekte aufge­
hellt, die sich vor allem durch die Blumen und die Gegen­
stände ergeben. Die Farbe isc rasch und zügig auf den 
Malgrund aufgetragen und lässt eine Art Vorzeichnung er­
kennen, die mir sicherer Hand skizziert wurde. Wie »Die 
geschenkte Birne« stelle auch diese Bild einen seimmungs­
vollen Augenblickseindruck dar, der seine Sponcaneieäc dem 
nervösen crich und der transparenten Malerei in Mischtech­
nik verdanke, und dabei rein gar nichts an psychologischem 
Ausdruck einbüße. 
Ebenfalls 211 seinen späten Werken zählen die Kohlezeich­
nung »Eine Familie«, die vom 5. September 1982 datiert ist, 
und die mit Filzstift bearbeitete Kreidelithografie »Der Trin­
ker (R.. W. F.)« aus dem Jahr 1983. 
Da Familienbild weise Zigldrum als versierten Zeichner 
aus. Es folgt einem strengen kompositionellen Aufbau und 
zeige in einem Innenraum hierarchisch klar angeordnete 
Personen. Die Muccer sitzt in der Miete auf einem Scuhl. 
Links und rechts neben ihr stehen und siezen zwei Kinder 
im Teenageralcer. Im Vordergrund liegt ein ß aby in einer 
Tragetasche. Wieder hat sich der Künstler selbst ins Bild 
gemalc, hinten rechts, mit trauriger Miene und gesenkcem 
Blick. während die übrigen Familienmitglieder unvermjccelc 
aus dem Bild herau ehen und fröhliche, offene Gesichter 
haben. Die zarten Umrisse der Zeichnung sind über-wie­
gend mit hellen Gelbcönen koloriert, wobei die Figur 
der Muccer kaum koloriert ist. Es mu sich um Zigldrums 
eigene Familie handeln, mir den Kindern Vincent und 
Daniela. Das Baby in der Tragecasche könnte Danielas Tocl1-
ter Saskia sein. 
Das kleine Ulan »Der Trinker (R. W. F.)« ist in seiner Aus­
führung deutlich dichter und wei c eine unruhige, fahrige 
Handschrift auf. Im Unterschied zur Zeichnung »Eine Fami­
lie« isc es deutlich bunter. Ein bärtiger Mann, den Zigldrum 
im Bildtitel als den Regisseur R.ainer Werner Fassbinder aus­
weist, iezc vor einem Glas ßier und earrt mie leerem Blick 
auf die Tischplatte. Er hac die rechce Hand auf den R and des 
Bierkruges gelegt, als ob er sich daran fe chalren wollte. Am 
rechten Bildrand ist in einer schmalen roten Silhouette ein 
Frauenakr angedeutet, aus dessen Kopf zackige Formen direkt 
auf den Trinker zielen, wie ein Dämon, der über ihm schwebt 
und ihn nichc loslä sc. 

piite Ehr1111g 

1983 wurde Fred Arnus Zigldrum die Goldmedaille für 
kün tierische Verdienste durch die Accademia lcalia und des 
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»lncernarionalen Parlaments für Sicherheit und Frieden« 
(USA) verliehen. Dachaus Oberbürgermeister Dr. Lorenz 
R.eitmeier kaufte das Gemälde »Der leere Stuhl« für die 
Gemäldegalerie Dachau an. Zigldrum nahm auch in diesem 
Jahr wieder an der Ausstellung des lndersdorfer Kulturkreises 
und an der Zweiten Sommer-Kunstausstellung der KVD im 
Dachauer Schloss teil. Mic Karl Huber ( 1928-2009) und 
Marlene Discler veranstal te te er eine gemeinsame Atelieraus­
stellung in der Kleinen Moosschwaige. 1983 erhielt er auch 
die Mitteilung der Accademia ltalia über die Verleihung des 
»Weltpreises der Kultur« am 1. September 1984. Diese Verlei­
hung ollte er nicht mehr erleben. Am 6.Januar 1984 fiel Fred 
Arnus Z igldrum in Unterzuckerkoma, aus dem er nicht 
mehr aufwachte. Er starb am 1 -+. Mai 1984 im Alten- und 
Ptlegeheirn Deutenhofen. 

Wiirdig1111g 

Fred Arnus Zigldrum war in seiner Kunst weder politisch, 
noch kriti ierte er, mahnte oder prangerte an. Vielme hr war 
er zeitlebens auf der Suche nach dem wahren Wesen der 
Kunst, vor allem aber nach dem eigenen Ich, das er in seinen 
ßildern zu finden glaubte. Er wollte in seiner Kunst etwas 
zum Ausdruck bringen, was er sonst nich t zu sagen gewagt 
hat. Vielleicht ist die Wahrheit viel einfacher, als man glaubt. 
D er Titel einer skizzenhaft hingeworfenen Kreidelithografie 
von 1983 bringe Zigldrums Streben und Ringen um künstle­
rische und menschliche Anerkennung in einem einzigen Satz 
zum Ausdruck: »Ich wi ll doch nur, dass ihr mich liebt. « 

Anschrift der Verfasserin: 
Dr. Uärbcl Schäfer, Or.-H,llcr-Straßc 23, 8522 l Dachau 

De Heredibus 
Hedi H eres und Dr. Horst H eres zum 70. Geburtstag 

Vo11 Dr. Norberl Cöiller 1111d Prof Dr. Wilhel/11 Lieb/1(,ri 

D ass ein Ehepaar gleich alt ist. erscheint statistisch ge ehen 
wohl häufig, dass ein Ehepaar denselben ß eruf hat, mag 
schon seltener vorkommen, aber dass beide sich ehrenamt­
lich für die traditionelle Volkskultur und Volksmusik ihrer 
engeren und weiteren Heimat engagieren, ist wohl die Aus­
nahme. Sie tun es seit Jahrzehnten nachhaltig mit Leiden­
chaft für das Dachauer Land: H edi und Dr. Hor t H eres aus 

Dachau. 

»S1i111111e Bayem s1, 

H edi H eres wurde am 16. Oktober 1939 als H edwig N eu-
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maier in eine von Volksmusik und Brauchtum geprägte Dach­
auer Familie hineingeboren. Ihr Vater Heinrich Neumaier 
war nicht nur Direktor der Dachauer Berufs chule, sondern 
Sänger im »Dachauer Dreigesang«, Musiker, Volkstumsfor­
scher und Heimatptleger. Mit Persönlichkeiten wie dem 
Kiem Pauli oder dem Fanderl Wascl war er eng befreundet. 
Wie auch ihr musikalischer Bruder H einz studierte Hedi 
H eres aber Naturwissenschaften (ßio logie, Chemie, G eogra­
fie) und wurde Lehrerin am Josef-Effner-Gymnasium 
Dachau. Dort lernte sie auch ih ren Kollegen Dr. Horst H eres, 
kennen, den sie 1970 heiratete. Der am 12. September 1939 

Dr. I forsr / frrcs Fo10:AnnC"111.u1c l)on.mb,mt:'r 


